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Jahr für Jahr werden zwischen 3.000 und
30.000 Tier- und Pflanzenarten ausgelöscht –
wir befinden uns mitten im größten Arten-
sterben während der letzten 65 Millionen Jahre.
Zugleich übersteigt jedes Jahr (!) die Zahl der
Menschen, die durch die Folgen von Armut,
Hunger, unzureichendem Zugang zu Wasser etc.
getötet werden, die Zahl aller Soldaten, die
während der sechs Jahre des Zweiten Welt-
krieges ihr Leben ließen. Die Zerstörung der
Natur und die Zerstörung von Menschen: Bei-
des hängt eng miteinander zusammen; das
Vernichtungswerk hat System. Unter dem 
ideologischen Deckmantel der Effizienz wird
aktuell ein brutaler wie methodischer Raub-
zug gegen Mensch und Natur geführt. Der da-
bei von den Privatisierungs-Gurus und den
Rendite-Junkies in Wirtschaft, Wissenschaft
und Politik vorgelegte Plan ist nicht die be-
hauptete Lösung, sondern der Kern des Pro-
blems: Er fordert umfassende Exklusionsrechte
an nicht vermehrbaren Ressourcen einerseits
und den Tanz um das Rentabilitätsprinzip
andererseits ein – uralte Steine des Anstoßes,
die schon im Alten Testament zu finden sind.
Mit der Globalisierung bekommen sie eine
neue Dimension.
Diese Neuerscheinung versteht sich als kriti-
sches Lehrbuch. Angesichts der Härte, mit der
sich die Lehrbuchorthodoxie mittlerweile an
der Realität stößt, ist Häresie das Gebot der
Stunde. 
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1998 hatte Mohssen Massarrat viele Wissen-
schaftlerInnen unter dem Motto „500 Jahre
Kolonialismus sind genug“ nach Osnabrück geru-
fen. Das Motto war ein alter persischer Spruch:
„Wir können nicht ruhen und rasten, wenn
Menschen an einem anderen Ort dieser Welt, mit
dem wir verbunden sind, Unrecht geschieht.“
Heute ruft uns Mohssen Massarrat am Anfang
seiner neuen Lebensetappe dazu auf, zu „Realen
Utopien“ als WissenschaftlerInnen Stellung zu
nehmen. Beide Male hat er es vermocht, mög-
liche Scheide-Wege zu postulieren, unsere sub-
jektive Kraft zur Aussage zu bündeln: eine Al-
ternative ist möglich, für die wir in unserer
jeweiligen historischen Realität als Wissen-
schaftler aktiv tätig sein können, indem wir
Erfahrungen analysieren, Begriffe prägen, die
historischen Realitäten entsprechen, die Rechte
von Menschen und humane Gesellschaften in
den Mittelpunkt stellen und uns in Auseinander-
setzungen mit gesellschaftlichen Bewegungen
darüber verständigen. Ich werde versuchen auf-
zuzeigen, weshalb die Solidarische Ökonomie in
Brasilien eine besondere Perspektive bietet,
wenn man die Schritte in Richtung einer realen
Utopie gehen will, und was die Aufgaben der
Wissenschaft in diesem Prozess sind.

Hat die reale Utopie eine Perspektive? Der
Schock der neoliberalen Politik traf Brasilien zu
Beginn der 1980er Jahre. Maschinen standen
still, Arbeiter und Arbeiterinnen standen auf der
Straße. Die schon vorhandenen Organisationen
lernten schnell, dass der Neoliberalismus sich so
auswirkt; das hatten die Wissenschaftler bereits
konstatiert. Aber welche alternative Perspektive
gab es nun zu der gigantischen Deindustrialisie-

rung, die man bereits im südlichen Kegel Latein-
amerikas erlebt hatte?

Die Bewegungen lernten, dass man nur über-
leben konnte, wenn
- sich Gemeinschaftsbetriebe bildeten,
- Betriebsübernahmen durch die Belegschaften

in die Wege geleitet werden könnten,
- Zusammenschlüsse für lokale Ökonomie ange-

strebt und organisiert würden,
- Produktionsketten solidarischer Wirtschafts-

betriebe – in der Abwehr gegen Aufkauf, Aus-
verkauf und Plünderung – aufgebaut würden.
Durch die Lehren der Organisierungsprozesse

und Praktiken der Kooperation bildeten sich
diese Räume der Veränderung. Den Lehren und
Organisationsprozessen folgten Institutionali-
sierungsprozesse, unter anderem in der Form von
Foren.

Eine Professionalisierung neuer Art setzte ein.
Die Nationale Ebene dieser politökonomischen
Bemühungen wurde auf dem Weltsozialforum in
Porto Alegre erreicht, wo sich das Nationale
Forum für Solidarische Ökonomie Brasiliens bil-
dete und ein Sekretariat für Solidarische Ökono-
mie (SENAES) im Bundesministerium für Arbeit
und Beschäftigung forderte. Dieses wurde dann
unter der Regierung von Ignacio Lula da Silva,
der die Solidarische Ökonomie als einziger Prä-
sidentschaftskandidat in sein Regierungspro-
gramm aufgenommen hatte, im Juni 2003 einge-
setzt. Nun arbeitet dieses Forum in Kooperation
mit SENAES. Eine Politik von unten nach oben
wurde institutionalisiert: in allen 27 Bundes-
staaten Brasiliens bildeten sich Regionale Foren
für Solidarische Ökonomie, die ihre Delegierten
in das Nationale Forum für Solidarische Ökono-
mie schickten. In der Nationalen Konferenz für
Solidarische Ökonomie wurden die Vorschläge
aus den Bundesstaaten mit 1.200 Delegierten im
Juni 2006 besprochen und sodann von dem
Nationalen Rat für Solidarische Ökonomie, der
zusammen mit SENAES bereits 2003 gebildet

* Vortrag im Rahmen des Symposiums „Reale Utopien – Perspek-
tiven für eine friedliche und gerechte Welt“ anlässlich der
Emeritierung von Prof. Dr. Mohssen Massarrat an der Universität
Osnabrück am 2. November 2007. Der Vortrag wurde auch im Rah-
men der 13. CGW-/INWO-Tagung am 3. Mai 2008 in Birkenwerder
bei Berlin gehalten.

Solidarische Ökonomie in Brasilien *

Clarita Müller-Plantenberg
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worden war, aber erst im Juni 2006 in Kraft trat,
umgesetzt. Der Nationale Rat für Solidarische
Ökonomie besteht aus Personen, die sozialen
Bewegungen, solidarischen Wirtschaftsunterneh-
men und den staatlichen Institutionen angehö-
ren. Die Arbeit in ihm ist also immer auch ein
Verständigungsprozess zwischen diesen drei Po-
sitionen. (Paul Singer 2008)

Beiträge der Wissenschaft im Prozess
zu einer realen Utopie? –
Lehren aus Brasilien

1. Mit der neoliberalen Schockpolitik entstand
die Notwendigkeit, Arbeiter, deren Betriebe in
die Insolvenz gegangen waren, dafür zu schulen,
ihren Betrieb – möglicherweise in veränderter
Form – in Eigenverwaltung zu übernehmen. Außer-
dem gab es immer mehr Menschen ohne feste
Einkünfte, die Unterstützung suchten, um ge-
meinsame Geschäftsideen umzusetzen. Bereits in
den 1980er Jahren begannen Kirchen, Gemein-
schaftsbetriebe zu inkubieren. Anfang der 1990er
Jahre war eine Gruppe aus der Gewerkschaft
(ANTEAG) in der Lage, sich so weit in die spezi-
fischen Probleme einzuarbeiten, dass sie Beleg-
schaften selbst beraten oder aber spezifische
Beratungen in Bezug auf rechtliche, technolo-
gische, politische, psychologische u.a. Fragen
vermitteln konnte. Im Jahre 1998 gründete der
Nationale Gewerkschaftliche Dachverband (CUT)
eine Agentur für solidarische Entwicklung (ADS)
und beriet ebenfalls landesweit Belegschaften,
die ihre insolventen Betriebe übernahmen. Ab
Mitte der 1980er Jahre baute auch die ‚Bewe-
gung der Landlosen’ (MST) Produktionsgenossen-
schaften (CPA) auf. Ein Genossenschaftssystem
sowie eine bundesstaatliche zentrale Genossen-
schaft der Agrarreform wurden gegründet. Auf
nationaler Ebene entstand die Konföderation
der Genossenschaften der Agrarreform Brasiliens
(CONCRAB). Universitäten begannen, sich für die
Gründungsberatung (Inkubation) von Gemein-
schaftsbetrieben in besonderer Form einzusetzen.

2. Die Exklusion von Bevölkerungsgruppen
erhielt eine Antwort durch einen Zusammen-
schluss von Solidarischen Wirtschaftsbetrieben,
die gemeinsam eine lokale Ökonomie aufbau-

ten und Forderungen an die lokale Verwaltung
formulierten. Foren, in denen sich diejenigen
sammelten, die versuchten, regional auf verän-
derte Rahmenbedingungen für die Ausgeschlos-
senen hinzuarbeiten, begannen mit den regio-
nalen Verwaltungen Kontakt aufzunehmen und in
einem Dialogprozess neue Rahmenbedingungen
zu erstreiten. Die Beziehung der Bewegungen
zum Staat nahm eine neue Form an.

3. Schließlich war die Frage der Exklusion für
die Wissenschaft nicht mehr nur Gegenstand der
Feststellung ex post von Prozessen der Margina-
lisierung, sondern sie wurde zur Herausforde-
rung, die es notwendig machte, die Betriebe
begleitend zu erforschen, um dann ihre Stärken
und Schwächen herauszuarbeiten, um ihre Kon-
solidierung nach innen und ihre Einbettung in
solidarische Strukturen nach außen – im Sinne
einer Inklusion – vorantreiben zu können. Zum
anderen wurden die Versuche der Gruppen, ihr
Überleben in Gemeinschaftsunternehmen zu si-
chern, dadurch gestärkt, dass ihre Realität über
eine Kartierung aller Gemeinschaftsbetriebe im
Land sichtbar gemacht wurde. Die so bestückte
Datenbank stellt ein Informationssystem Solida-
rische Ökonomie dar, das Auskunft über bisher
erfolgte und in Zukunft erforderliche Unterstüt-
zung durch Finanzinstrumente bzw. Ausbildungs-
strategien geben konnte.

Diese neuen Aufgaben der Wissenschaft wei-
sen den Wissenschaftlern die interdisziplinäre
Aufgabe zu, die Möglichkeiten der Inklusion an-
gesichts massiver inhumaner Exklusion zu be-
gleiten, indem sie in reziproken Lernprozessen
Wissen in beide Richtungen transferieren von
der Bevölkerung in die Wissenschaften und von
den Wissenschaften auf Anfrage der Bevölke-
rungsgruppen in die von ihnen aufgebauten Be-
triebe.

Inkubation von
Gemeinschaftsbetrieben –
Reziproke Lernprozesse 1

Hochschulabgänger, Nachbarschaftsgruppen,
ländliche Produzenten, Industriearbeiter, die
ihren Betrieb nach einer Insolvenz übernehmen
wollen, alle diese Gruppen beginnen, wegen des
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Mangels an professionellen formellen Alternati-
ven in Genossenschaften zusammenzuarbeiten.
Vorab geben sie sich ein eigenes, gemeinsam
diskutiertes professionelles Profil, erwerben wenn
nötig und möglich gemeinsame Arbeitsräume
und legen gemeinsame Formen der Selbstver-
waltung fest – auch wenn sie über diese Tätig-
keit nicht ihren vollen Unterhalt verdienen kön-
nen. Dies sind Antworten auf die Unfähigkeit
des Kapitalismus, alle Menschen, die Arbeit
suchen, in Arbeit zu bringen. Sie sind aber nicht
nur Antworten auf die Krise der herrschenden
Produktionsweise, sondern sie weisen, wie wir
sehen werden, darüber hinaus.

Jede Inkubation eines Gemeinschaftsbetrie-
bes unterscheidet sich von einer anderen: „Die
Inkubation ist ein interaktiver Prozess des ge-
genseitigen Lernens und jede inkubierte Genos-
senschaft oder Vereinigung hat eigene Bedürf-
nisse, Wünsche und Potentiale. (…) Bei jeder
neuen Inkubation beginnt ein neuer Lernpro-
zess, der in irgendeiner Weise Einfluss auf die
Methodologie der angewandten Inkubation hat.“ 2

Aber es gibt allgemeine methodologische Prin-
zipien, die eine Rolle als Bezugspunkt im Inku-
bationsprozess spielen können. Bei der Inkuba-
tions-Methodologie können sechs grundlegende
Aspekte unterschieden werden:
1.: Die Ziele, die die Wege/Methodologie der
ITCPs 3 und Arbeitsgruppen leiten;
2.: Die Phasen/Etappen/Momente, die im Inku-
bationsprozess definiert sind – ihre Anordnung
und ihr Verhältnis zu einander.
3.: Die innere Strukturierung der ITCPs und Ar-
beitsgruppen – wie ihre Teams auftreten und sich
ausgehend von den methodologischen Konzep-
ten, die im Inkubationsprozess entwickelt wur-
den, verändern. Die verschiedenen Formen der
Erörterung des zur Verfügung gestellten Wissens
in diesem Prozess – die verschiedenen Ebenen der
Interdisziplinarität.
4.: Die daraus folgenden Formen akademischer
Ansätze: die Forschung, die Kurse und die von
den ITCPs und Arbeitsgruppen in Bezug auf den
Inkubations-Prozess durchgeführten Studien.
5.: Andere Fragen der Inkubation.
6.: Die Erweiterung des Genossenschaftswesens
– die Beziehungen zwischen Genossenschaftswe-

sen und öffentlicher Politik – die Vereinigung/
Einheit des Weges derer, die für das Genossen-
schaftswesen kämpfen.

Überall geht es um die Suche nach Organi-
sationsformen in der Arbeitswelt, die diese
Strukturen negieren, ausgehend von demokra-
tischen, selbstverwalteten, partizipativen und
solidarischen Praktiken, in denen die Arbeit ein
Primat über das Kapital besitzt. Trotz dieser Ge-
meinsamkeit fallen Nuancen oder unterschied-
liche Gewichtungen in Bezug auf zwei Ziele auf,
die sich gegenseitig nicht ausschließen. Es geht
einerseits um die Betonung auf der demokrati-
schen und solidarischen Organisation in der Ar-
beitswelt – somit auch um die Abkehr von kapi-
talistischen Praktiken – und andererseits geht es
um die Eingliederung in den formalen Arbeits-
markt und somit um das Schaffen von Einkom-
men zusammen mit dem Erringen sozialer Rechte.

Verschiedene Betonungen bringen Verschie-
denheiten in der Problemwahrnehmung im Grün-
dungsprozess mit sich. Jene, die die Überwin-
dung kapitalistischer Produktionsverhältnisse
(Arbeitsteilung) betonen, wollen vor allem kul-
turelle Veränderungen erreichen. Dagegen be-
tonen jene, die prioritär Einkommensverbes-
serungen erreichen wollen, dass sie stärker an
Beratungsprozessen und an aufeinander folgen-
den Etappen des Prozesses der Gründungsbera-
tung (Inkubation) interessiert sind.

In den regionalen Versammlungen werden vor-
läufig wichtige Aspekte der Inkubations-Metho-
dologie definiert, wie z.B.:
� Die Inkubation wird als ein Prozess verstan-
den, der durch die Interaktion zwischen Inno-
vationswerkstatt und inkubierten Gruppen oder
Genossenschaften realisiert wird. Diese agieren
sehr unterschiedlich in ihrer Vorgehensweise in
diesem Prozess. Sie haben die Realität und die
Forderungen der unterstützten Gruppen als Aus-
gangspunkt, die einen starken Ausbildungscha-
rakter besitzen.
� Wir können die Inkubation als einen „kom-
plexen“ Prozess kennzeichnen, über den es keine
alleinige Wahrheit, sondern viele Möglichkeiten
gibt. Die Inkubation ist ein interaktiver gegen-
seitiger Lernprozess, bei dem jede Genossen-
schaft oder inkubierte Vereinigung Bedürfnisse,
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Wünsche und eigene Potentiale besitzt, da der
Ausgangspunkt der Methodologie die Realität
und die Forderungen der unterstützten Gruppen
sind. Die Inkubation wird als ein Prozess in
einem bestimmten Zeitraum verstanden. Sie hat
einen dauerhaften Charakter und wird durch
gegenseitige Übereinkommen zwischen der In-
novationswerkstatt oder Arbeitsgruppe und den
inkubierten Gruppen/Genossenschaften durch-
geführt, wobei ihre Autonomie Zielpunkt des
Prozesses ist.
� Es zeigt sich, dass dieser Prozess Phasen auf-
weist, die in bestimmte Perioden der Inkubation
zusammengefasst werden können. Das heißt, wir
haben den Erhalt der Forderung, die Herausbil-
dung der Gruppe, den Genossenschaftskurs, die
Diagnose, die Definition der wirtschaftlichen
Aktivität, die entwickelt werden soll, eine wirt-
schaftliche Durchführbarkeitsstudie, Geschäfts-
plan, Legalisierung, administrative Strukturie-
rung und Begleitprozess. Der Moment, in dem
jede einzelne dieser Dimensionen in den Ak-
tionsprozess der Arbeitsgruppen oder der ITCPs
eintritt, sieht unterschiedlich aus, aber die mei-
sten Berichte weisen eine Visualisierung der
Gesamtheit dieser Aktionen auf. Für einige Uni-
versitäten, deren Arbeit schon konsolidierter ist,
erhalten andere Fragen eine Hervorhebung oder
werden in Bezug zur staatlichen Politik gesetzt
sowie die Schaffung und Teilnahme an Foren und
an den Beziehungen zwischen Genossenschaften.

Diese Form der Gründungsberatung ist also
eine doppelte Erweiterung des Handlungsfeldes
der Universität: extern sucht die Universität in
dem Maße neue Partner, in dem der Prozess
selbst und die Forderungen der Gruppen anwach-
sen, und intern, weil die Inkubations-Tätigkeit
von der Universität verlangt, neue Strukturen zu
schaffen. Weiterhin erhöht die Inkubation die
Notwendigkeit von Kursen und sie erhöht die er-
forderliche Forschung.

Dort wo die Gründung von Gemeinschaftsbe-
trieben problematisch war, so z.B. auf dem
Land, wo die Genossenschaften nach kubani-
schem Vorbild (CPA) nicht sonderlich beliebt
waren, beschloss man, über gemeinsame Ver-
marktung oder kollektiv genutzte Maschinen-
parks zunächst auf anderen Ebenen gemein-

schaftliche Strategien zu entwickeln. Ein Kon-
tinuum der Solidarität – so meinte man – würde
dann mit der Zeit von niedereren Formen der
Solidarität zu höheren und intensiveren bzw.
verbindlicheren Formen führen, vielleicht auch
erst in der nächsten schon anders sozialisierten
Generation.

Auch in den Vierteln (Favelas), deren Einwoh-
ner oft nur von Waffen- und Drogenhändlern
bezahlt werden, war nicht immer das Vertrauen
vorhanden, um genossenschaftliche Betriebe zu
gründen (denn dies setzt auf dem Kontinuum
der Solidarität einen höheren Grad voraus). Doch
auch hier fand man dann einen Einstieg über
niedere Formen der Solidarität, über nachbar-
schaftliche Kooperation, z.B. mit Hilfe von
Tauschringen, die weniger verbindliche Bezie-
hungen voraussetzen als in einer Kooperative,
die aber den erneuten Aufbau eines vertrauens-
vollen Umgangs miteinander fördern können.

2 Soziale Bewegungen und Staat –
Politische Rahmenbedingungen 4,
Foren und politische Institutionen
Solidarischer Ökonomie

Bestimmte Charakteristika solidarischer Arbeit
und wirtschaftlicher Demokratie sind überall zu
finden. Ausgehend von den einzelnen solidari-
schen Betrieben und ihrer Organisation gewinnt
die Bewegung der Solidarischen Ökonomie lang-
sam aber sicher organisatorische Strukturen von
der regionalen zur bundesstaatlichen bis hin zur
nationalen Ebene.

Aber die Betriebe organisieren sich auch in
fachlichen Netzen nach Branchen bzw. sie suchen
andere solidarische Betriebe. So verändern sie ge-
meinsam die lokale Ökonomie und können For-
derungen an die staatliche Politik gemeinsam
entwerfen und durchsetzen. Denn solidarische
Ökonomie ist mehr als der einzelne Betrieb. Sie
ist der über den Einzelbetrieb hinausgehende
Versuch, sich mit anderen ebenfalls solidarischen
Betrieben wirtschaftlich und politisch enger zu-
sammenzuschließen, um ihr wirtschaftliches und
politisches Gewicht auch gegenüber der Stadt-
und/oder Kreisverwaltung zu erhöhen. In Pro-
duktion, Vermarktung, Konsum, Dienstleistungen,



bei der Kreditaufnahme, im Wohnungsbau etc.
setzt ein Vernetzungsprozess der Gemeinschafts-
betriebe ein. Sie begreifen, dass ihre Prinzipien
des demokratischen Wirtschaftens nur durch Soli-
darität untereinander gefestigt werden können.

So entsteht über die Grenzen der Branchen,
Traditionen und Kulturen hinweg eine lokale
Ökonomie. Die Stadt- und Kreisverwaltungen kön-
nen diese Prozesse unterstützen, indem sie po-
litische Rahmenbedingungen verändern. Bei-
spielsweise wird die Stadtverwaltung angehal-
ten, nicht nur Kurse für Arbeitslose anzubieten,
nach deren Absolvierung die Kursteilnehmer er-
neut auf der Straße landen, sondern Mitarbeiter
und Mitarbeiterinnen von Incubadoras für Ge-
meinschaftsbetriebe (Innovationswerkstätten)
über einen längeren Zeitraum zu unterstützen,
bis die Genossenschaft, der Verein bzw. der Ge-
meinschaftsbetrieb Fuß gefasst und sich “freige-
schwommen” hat. Auch können die Kommunen
veranlasst werden, die politischen Rahmenbe-
dingungen für die Stärkung der Solidarischen
Ökonomie zu verbessern, zum Beispiel durch
Kurse der Solidarischen Ökonomie für kommunale
Angestellte. Diese können von Angehörigen der
universitären Innovationswerkstätten durchge-
führt werden (Kruppa 2005; Kollektiv ITCP/ USP
2005).

In einzelnen Bundesstaaten Brasiliens sind
Foren Solidarischer Ökonomie entstanden (Alves
de Oliveira 2006). Diese Foren sind heterogen
zusammengesetzt, vereinigen wichtige politische
Akteure und haben ein großes Mobilisations-
potential. Sie fungieren wie eine soziale, zivil-
gesellschaftliche Kontrollinstanz der staatlichen
Politik. Die Debatten auf unterer Ebene werden
auf nationaler Ebene im Nationalen Rat für Soli-
darische Ökonomie weitergeführt und zu Ent-
scheidungsvorlagen zugespitzt.

Das Nationale Sekretariat für Solidarische Öko-
nomie (SENAES) wurde 2003 zusammen mit dem
Nationalen Rat für Solidarische Ökonomie (CNES)
geschaffen. Der Nationale Rat (CNES) 5 ist ein
Beschlüsse fassendes Organ, das auch Vorschläge
erarbeiten kann. Es wurde für den dauerhaften
Dialog zwischen Regierungsstellen und Zivilge-
sellschaft in Bezug auf die Solidarische Ökono-
mie eingerichtet und ist tripartistisch aus 56

Vertretern von Regierung, Unternehmen und
Nicht-Regierungsorganisationen zur Unterstüt-
zung, Beratung und Förderung der Solidarischen
Ökonomie zusammengesetzt.

Im Juni 2006 hat der Nationale Rat für Soli-
darische Ökonomie (CNES) mit 1.112 Delegierten
in Brasilia seine Arbeit aufgenommen. „Die So-
lidarische Ökonomie als Strategie und Politik der
Entwicklung” ist das Thema. Dabei geht es um
Fragen der Strukturierung des wirtschaftlichen
Modells nachhaltiger, demokratischer und ge-
rechter Entwicklung, um die Verbesserung der
Selbstverwaltung der Betriebe durch die Arbei-
ter, um die Organisation von Mikrokredit, solida-
rische Produktionsnetzwerke und den Zusammen-
schluss von Organisationen im Genossenschafts-
wesen und vor allem um die Formulierung der
staatlichen Politik gegenüber der solidarischen
Ökonomie und um die Verbindungen zu anderen
staatlichen Programmen und Mechanismen der
Partizipation und sozialen, zivilgesellschaftlichen
Kontrolle.

Es werden also gemeinsam von Arbeitern
selbstverwaltete Betriebe gegründet. Diese wer-
den staatlich unterstützt. Die Betroffenen neh-
men an der Formulierung der Wirtschaftspolitik
selbst über die Foren und den Nationalen Rat
teil.

Innerhalb des Ministeriums für Arbeit und Be-
schäftigung wurde außerdem das Nationale Fo-
rum für Arbeit 6 mit 600 Vertretern von Arbei-
tern, Regierung und Unternehmern geschaffen.
Es hat zum Ziel, die Arbeitsbeziehungen zu de-
mokratisieren durch die Anwendung eines frei-
heitlichen, autonomen gewerkschaftlichen Orga-
nisationsmodells. Die Arbeitsgesetzgebung soll
aktualisiert und stärker mit den Erfordernissen
der nationalen Entwicklung in Übereinstimmung
gebracht werden. So sollen adäquate Bedingung-
en für die Schaffung von Beschäftigung und
Einkommen aufgebaut werden. Hier geht es auch
um die Wahrung des Rechts auf menschenwür-
dige Arbeit, daher um die Abschaffung von skla-
venähnlichen Arbeitsverhältnissen, um den Schutz
der Arbeiterrechte. So ist es dazu gekommen,
dass das brasilianische Parlament Landenteig-
nungen von Grundbesitzern, die ihre Arbeiter
nicht angemessen entlohnen, auf der Basis der
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Verfassung von 1988 zuließ 7. Auch das Arbeits-
ministerium erklärt eindeutig: „Außerdem will
das Nationale Forum die Institutionen, die die
Arbeit regulieren, modernisieren: das Arbeitsge-
richt und das Ministerium für Arbeit und Be-
schäftigung. Der Dialog zwischen den drei Grup-
pen soll weiter angeregt und die soziale Gerech-
tigkeit in der Arbeitsgesetzgebung, bei Konflikt-
lösungen und bei der gewerkschaftlichen Gesetz-
gebung gesichert werden.”

Das ist auch notwendig, denn in Brasilien
werden die Gewerkschaftsbeiträge von den Ar-
beitgebern erhoben und an die Gewerkschaften
ausgezahlt. Daher gibt es 17.000 Gewerkschaf-
ten, von denen etwa 90% „gelbe” Gewerkschaf-
ten sind, die eher Arbeitgeberinteressen verfol-
gen. Eine Stärkung der Gewerkschaften ist zu
erreichen durch eine Vereinigung zu größeren
Organisationen. Bis heute haben viele Brasilia-
ner keine Arbeitsverträge. Diese Missstände zei-
gen, wie wichtig der Einsatz des Nationalen
Arbeitsforums für soziale Gerechtigkeit ist.

3 Von der Analyse der Marginalität
zur Wegbereitung solidarischer
Ökonomie

Die solidarische Ökonomie umfasst alle For-
men wirtschaftlicher Tätigkeit, die als Selbstver-
waltung organisiert sind, wie Genossenschaften,
Vereine, Tauschringe oder Volksbanken und Kre-
ditgenossenschaften, die durch Kredite gezielt
selbstverwaltete Einrichtungen fördern (Singer
2003). Eine Erhebung des Nationalen Sekreta-
riats für die solidarische Ökonomie (SENAES) zeigt
zum Beispiel, dass 44% der solidarischen Wirt-
schaftsbetriebe in den nordöstlichen Bundes-
staaten zu finden sind, wobei die Vereine do-
minieren (54%), danach kommen die noch nicht
formalisierten Gruppen (32%) und die Genos-
senschaften mit 10% der Gesamtheit. Weiterhin
zeigt die Erhebung, dass die Bewegung am
stärksten in der Land- und Viehwirtschaft, in der
Textil- und Bekleidungsindustrie, in der Schuh-
und Lederverarbeitung und im Handwerk im All-
gemeinen vertreten ist (SENAES 2006). Inzwi-
schen (Ende 2007) sind über 20.000 Solidarische
Wirtschaftsunternehmen mit über zwei Mio. Mit-

gliedern erhoben worden, die in einem Natio-
nalen Informationssystem für die Solidarische
Ökonomie erfasst sind, so dass eine wissen-
schaftliche Grundlage für die Entwicklung der
politischen Rahmenbedingungen zur Konsolidie-
rung und Vermehrung dieser Unternehmen be-
steht.

3.1 Erstellung eines Informations-
systems Solidarischer Ökonomie
(Sistema Nacional de Informacio-
nes em Economia Solidaria – SIES)

Die Analyse der Marginalität hat dazu geführt,
dass deutlich wurde, welche Mechanismen zu ei-
ner Exklusion von immer mehr Bevölkerungs-
gruppen im Zuge der kapitalistischen Entwick-
lung führen. So sind u.a. in Peru Anibal Quijano,
in Argentinien José Nun bekannte Forscher, die
im Unterschied zu dem nordamerikanischen An-
satz der Marginalitätstheorie die Entstehung der
marginalisierten Gruppen im Zusammenhang mit
der Abhängigkeit von kapitalistischen Strukturen
in Produktion, Handel und Dienstleistungen ana-
lysierten.

Bei der Solidarischen Ökonomie geht es dar-
um, eine Produktionsweise sichtbar zu machen,
indem ihre Betriebe kartiert werden. Ziel ist es,
über die Erhebung genaue Informationen zu er-
halten, wie die Förderung durch Ausbildung, Kre-
dite und Technologie aussehen muss, die die
einzelnen Betriebe und ihre in Zukunft möglichen
Zusammenschlüsse stärken und konsolidieren
kann. Auf diese Weise soll eine Inklusion der an
den Rand der Gesellschaft und Wirtschaft ge-
drängten Gruppen in Gang gesetzt werden, da-
durch dass ein Binnenmarkt geschaffen und en-
dogene Potentiale erschlossen werden. Daher
schließt die Erhebung die Untersuchung ihrer
Probleme und damit auch die möglichen Maß-
nahmen zu ihrer Unterstützung ein.

Das so entstehende Informationssystem Soli-
darische Ökonomie steht allen zur Verfügung,
sowohl den Unternehmen, die sich mit anderen
beraten wollen, als auch denen, die gemeinsam
Maßnahmen der Regierung einfordern wollen. Zu
den Akteuren der Solidarischen Ökonomie zählen
suprafamiliäre Organisationen wie Vereine, soli-
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darische Kreditsfonds, selbstveraltete Betriebe,
Produktionsgruppen, Tauschringe, Netzwerke, Re-
giogeld usw., die folgende Charakteristika auf-
weisen:
� Selbstverwaltung (ein Mensch = eine Stimme,

gemeinsame Entscheidungsprozesse, gemein-
sames Eigentum an Kapital).

� Solidarität.
� Kooperation (gemeinsames Nutzen von Eigen-

tum und Gütern, Partizipation an solidarischen
Netzwerken).

� Wirtschaftsunternehmen, von denen minde-
stens eine Person lebt.

3.2 Begleitforschung der Solidarischen
Ökonomie (Raum und Zeit)

Eine Erforschung der solidarischen Ökonomie
in Form von Begleitforschung kann die Prozesse
des Aufbaus und der Konsolidierung kritisch im
Hinblick auf die Eignung der Maßnahmen im
Ausbildungs-, Finanz-, Technologiebereich aus-
werten und Prozesse des Aufbaus nachzeichnen,
die als Pionierprozesse Aufschluss über sinnvolle
Lernprozesse und qualitativ exemplarische Pro-
duktion von Gütern und Dienstleistungen von
solidarischen Wirtschaftsbetrieben ermöglichen.
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Daniela Gottschlich | Uwe Rolf |
Rainer Werning | Elisabeth Wollek (Hrsg.)

Reale Utopien – Perspektiven für
eine friedliche und gerechte Welt

Köln: PapyRossa Verlag, 2008. 240 Seiten.
Hochschulschriften 77. ISBN 978-3-89438-400-5

www.papyrossa.de

Visionen für eine andere Welt haben Hoch-
konjunktur. Sie allein reichen jedoch nicht
aus, um einen Bewusstseinswandel herbei-
zuführen, und erst recht nicht für reale Ver-
änderungen. Vielmehr kommt es darauf an,
zwischen der hochkomplexen Gegenwart und
einer besseren Zukunft Brücken zu bauen.
Das Buch vereint Aufsätze zu den Themen-
komplexen: Solidarische Ökonomie – Nachhal-
tigkeit – globale Abrüstung, regionale Koope-
ration und gemeinsame Sicherheit. Es doku-
mentiert Beiträge von Uri Avneri, Andreas
Buro, Hans Peter Dürr, Peter Grottian, Mohs-
sen Massarrat und anderen zum Symposium
„Reale Utopien“, das im November 2007 an-
lässlich der Emeritierung von Mohssen Massa-
rrat in Osnabrück stattfand.

Mensch und Erde

„Der moderne Mensch erfährt sich selbst
nicht als Teil der Natur, sondern als eine
von außen kommende Kraft, die dazu be-
stimmt ist, die Natur zu beherrschen und
zu überwinden. Er spricht sogar von einem
Kampf gegen die Natur und vergisst dabei,
dass er auf der Seite der Verlierer wäre,
wenn er den Kampf gewönne. …

Es könnte kaum eine bedeutendere
Unterscheidung geben als die zwischen
naturgegebenen und von Menschenhand
geschaffenen Gütern. … Immerhin ist der
Mensch kein Erzeuger, sondern lediglich
ein Umwandler. … Seine Fähigkeit zur
Umwandlung hängt von primärer Energie
ab, was sofort auf die Notwendigkeit einer
überaus wichtigen Unterscheidung zwi-
schen erneuerbaren und nicht-erneuerba-
ren Grundstoffen verweist. …

Wirtschaftswissenschaft saugt die ge-
samte Ethik auf und bekommt Vorrang vor
allen anderen menschlichen Erwägungen.
… Die richtige Verwendung von Grund und
Boden stellt kein technisches oder wirt-
schaftliches, sondern in erster Linie ein
metaphysisches Problem dar. … Es geht
um die gesamte Beziehung zwischen dem
Menschen und der Natur, die ganze Le-
bensweise einer Gesellschaft, um Gesund-
heit, Glück und Harmonie des Menschen
sowie die Schönheit seiner natürlichen
Umwelt. … Unser Verhalten dem Boden
gegenüber kann sich erst dann wirklich
ändern, wenn zuvor ein großes Maß an
philosophischer, um nicht zu sagen reli-
giöser Veränderung stattgefunden hat.“

Ernst Friedrich Schumacher,
Small is beautiful – Die Rückkehr zum menschlichen Maß,

Reinbek bei Hamburg 1977, S. 12, 45, 62-63, 95, 101
und 106.




